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Bieler Tagblatt

Es ist ein heisser, sonniger Nach- 
mittag. Farbige Banner prangen  
an den Ständen, sie tragen Auf- 
schriften wie «Girls just wan- 
na have fun-damental rights».  
Die Menschen auf dem Zentral- 
platz hören den Reden und ver- 
schiedenen Musikerinnen und  
Musikern zu. Was denken die  
Streikenden über Gleichberech- 
tigung? Und was würden sie heu- 
te ändern, wenn sie könnten?

Milena Shields, wofür gehen  
Sie heute auf die Strasse?
Milena Shields: Es ist nicht nor- 
mal, dass Männer und Frauen  
heute noch nicht gleichberech- 
tigt sind. Es gibt Rollen, die man  
als Frau erfüllen muss.
Antonia Brücker: Oder auch als  
Mann.
Shields: Genau. Für mich steht  
die Lohnungleichheit und die  
Gefahr von sexuellen Übergrif- 
fen gegenüber Frauen im Vorder- 
grund. Wieso sollte man im All- 
tag Angst haben müssen, nur weil  
man eine Frau ist? Da muss sich  
etwas verändern. Wir alle, Män- 
ner und Frauen, müssen schauen,  
wie wir die Rollen neu definieren  
können.
Brücker: Ich glaube, es geht nicht  
nur um Geschlechterrollen, son- 
dern auch darum, wie man Füh- 
rungspositionen ausgestaltet. Da- 
mit meine ich nicht, dass unbe- 

dingt eine «weibliche Position»  
geschaffen werden muss, son- 
dern dass Transformation in ei- 
ner Gesellschaft stattfindet, die  
für Frauen solche Möglichkeiten  
schafft.

Wie sieht für Sie Gleichberech- 
tigung am Arbeitsplatz aus?
Shields: Dass es einfach keinen  
Unterschied macht, ob man Frau  
oder Mann ist. Und auch, dass  
das Verhältnis professionell ist  
und einem zugehört wird.
Brücker: Für mich heisst das  
auch, dass man stärker auf  
Teamarbeit setzt, anstatt auf Ein- 
zelpersonen. So ist es möglich, in  
einer Führungsposition zu arbei- 

ten und gleichwohl einen Fokus  
auf die Familie zu setzen.

Was bewirkt Ihrer Meinung  
nach der Frauenstreik?
Shields: Es sensibilisiert schon  
nur, über das Thema zu reden.  
Im Vorfeld des Streiks haben  
sich in meinem Umfeld mehr 
Diskussionen ergeben, auch dar- 
über, wieso dieser Streik nötig ist.  
Im Alltag redet man sonst nicht  
einfach so darüber, dass typische  
Frauenberufe schlecht entlöhnt  
werden.
Brücker: Demos und Anlässe  
wie dieser sind normalerwei- 
se nicht meine politische Aus- 
drucksform. Oft habe ich das Ge- 

fühl, dass es die Leute abholt, die  
die Ansichten sowieso schon ver- 
treten und dass der Anlass eher  
eine polarisierende Wirkung hat.  
Und doch ist es wichtig, sich das  
Thema immer wieder ins Be- 
wusstsein zu rufen.

Nina Haslinger, was ist der  
Hauptgrund für Sie, hier mit- 
zumachen? 
Nina Haslinger: Ich will dieses  
Zeichen hier unterstützen. Ich  
wünsche mir für meine Tochter,  
dass sich etwas verändert, damit  
sie in Frieden Frau sein darf und  
gleichgestellter ist.

Wenn Sie heute etwas ändern  
könnten, was wäre das?
Dass den Frauen zugehört wird  
und die Forderungen ernst ge- 
nommen werden. Ich finde, es  
gibt ganz viele «Ja, aber …» und  
«Das ist doch nicht so schlimm».  
Wir sind uns das sehr gewöhnt  
und nehmen das einfach an.

Fänden Sie es gut, wenn  
Frauen auch Militär‑ oder  

Zivildienst absolvieren müss- 
ten?
Ja. Ich persönlich bin kein gros- 
ser Militärfan, aber dass man et- 
was für die Allgemeinheit tun  
sollte, finde ich grundsätzlich gut  
– wenn dann der Rest auch  
stimmt. Momentan stimmt noch  
so vieles nicht, dass ich es okay  
finde, dass wir das nicht tun müs- 
sen.

Oliver Käser, was haben Sie  
für einen Eindruck vom heuti- 
gen Tag?
Es ist sehr friedlich, es herrscht  
eine positive Atmosphäre. Insge- 
samt finde ich es eine gute Sache,  
einfach etwas klein.

Wo erleben Sie es, dass Frauen  
benachteiligt werden?
Ich glaube, generell werden 
verschiedene Gesellschafts- 
schichten benachteiligt, vor allem  
diejenigen, die wenige Optionen  
am Arbeitsmarkt haben. Und da  
sind Frauen nach wie vor stark  
vertreten.

Was würden Sie ändern?
Die Wirtschaft und das Arbeits- 
leben sollten sich eher an den  
Bedürfnissen der Menschen, na- 
mentlich der Frauen, ausrichten  
und nicht umgekehrt.

Finden Sie ein Streik das rich- 
tige Mittel, um für die Forde- 
rungen zu kämpfen?
Ja. Es ist schon so, dass der  
Streik vor vier Jahren eine be- 
sonders grosse Akzeptanz erfah- 
ren hat. Nun wird kritisiert, dass  
an diesem Streik nur die soge- 
nannten «linken Frauen» dabei  
sind. Da sehe ich ein gewisses  
Risiko.

Können Sie dahinter stehen,  
dass der Streik nicht mehr  
Frauenstreik, sondern femi- 
nistischer Streik heisst?
Ich sehe die Logik und kann  
dahinter stehen, aber jetzt be- 
schränkt sich der Streik mehr  
oder weniger auf die linken  
und grünen Wählerinnen. Man  
schreckt Menschen aus dem  
Bürgertum damit ab.

Paloma Fankhauser Weshalb sie streiken
Ein Streik-Picknick, Reden und Musik: Auf dem Bieler Zentralplatz sind gestern die Frauen 

im Zentrum gestanden. Vier Personen erklären, warum sie dabei sind.

Auch mit Gesang wird für mehr Frauenrechte demonstriert. Bild: Salmen Saidi
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Im Rahmen des Frauenstreiks  
hat gesten am Nachmittag eine  
Aktion vor dem Wohn- und Pfle- 
gezentrum Tertianum Waldhof in  
Dotzigen stattgefunden. An ei- 
nem Stand wehrte sich das Pfle- 
gepersonal gemeinsam mit der  
Gewerkschaft Unia gegen die  
Arbeitsbedingungen im Alters- 
heim. «Wir können nicht mehr  
und sind am Anschlag», sagte  
Pflegehelferin Silvia Wyss gegen- 
über «Telebielingue». Der Ak- 
tion gehen offenbar schon seit  

Längerem vorherrschende Miss- 
stände voraus. Laut Anna Meier,  
Gewerkschaftssekretärin Lang- 
zeitpflege in der Unia, kam vor  
drei Jahren ein Gewerkschafts- 
mitglied, das im Tertianum ge- 
arbeitet hat, auf die Situation in  
Dotzigen zu sprechen. «Der Be- 
trieb ist seit Jahren unterbesetzt,  
entsprechend laufen die Leute  
am Limit», so Meier.

Keine Zeit fürs Klo
Die Schilderungen von Pflege- 
helferin Wyss bestätigen diese  
Aussage. Wenn sie Dienst habe,  

sei sie von morgens bis abends  
am Springen. «Wir haben kaum  
Zeit, um eine Pause zu machen.  
Den Toilettengang müssen wir  
uns oft verklemmen – und wenn  
wir denken, jetzt passt es, läutet  
es schon wieder.» So gehe es tag- 
täglich. Sie und ihre Kolleginnen  
seien ausgebrannt.

Wyss sagte gegenüber dem  
Lokalfernsehen, dass man die  
Anliegen der Geschäftsleitung  
kommuniziert habe, doch es sei  
nichts passiert. Mit der Aktion  
wollen die Mitarbeitenden ihren  
Forderungen Nachdruck verlei- 

hen. Dazu gehören etwa das Ver- 
meiden kurzfristiger unangekün- 
digter Planänderungen oder ein  
Aufnahmestopp bei akutem Per- 
sonalmangel. Die am Stand ge- 
sammelten Unterschriften haben  
sie anschliessend dem Heimlei- 
ter überreicht.

Pflegefachfrau Jette End- 
mann war ebenfalls am Stand  
der Unia anzutreffen. Mit aufge- 
brachter Stimme erzählte sie von  
der Unzufriedenheit beim Perso- 
nal – und das, obwohl man die  
Arbeit eigentlich gerne mache.  
«Wir haben enorm viel Überzeit  

und viele Personalausfälle», sagt  
sie. Die vielen Wechsel erklärt  
sie sich durch den Stress und die  
Überarbeitung. Die nötige Zeit  
für die Bewohnenden bleibe da- 
bei auf der Strecke.

Gespräche sind blockiert
Endmann sagt, dass das Perso- 
nal mit der Heimleitung und der  
Regionalleitung in Kontakt ste- 
he. Man habe Gespräche geführt  
und einen mit der Unia über  
die letzten Jahre erstellten Mass- 
nahmenkatalog mit allen Anlie- 
gen eingereicht. Die Hauptthe- 

men seien jedoch bisher nicht  
erfüllt. «Wir sind jetzt so weit,  
dass die Leitungen alle Gesprä- 
che blockiert haben, sie kommu- 
nizieren nicht mehr mit uns.» Der  
Streik sei die Reaktion auf die  
fehlende Wertschätzung.

Laut Unia-Mitarbeiterin Mei- 
er sticht in Dotzigen die Solidari- 
tät unter den Beschäftigten her- 
aus. Dem Pflegepersonal sei der  
Betrieb wichtig – doch es müs- 
se sich etwas verändern. «Tele- 
bielingue» hat die Heimleitung  
um eine Stellungnahme gebeten,  
diese steht noch aus.

Carmen Stalder

Mitarbeitende sind am Anschlag
Das Pflegepersonal im Wohn- und Pflegezentrum Tertianum in Dotzigen schlägt Alarm.


